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34. Jahrgang. 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausna 


Nr. 19254. 


ueber das Trunkſuchtsgeſetz 


hat vor kurzem Profeffor Endemann in 
Königsberg einen dieſer Tage auch im Druck 
erſchienenen Vortrag in der dortigen jurifti- 
ſchen Geſellſchaft gehalten, mit dem wir 
zwar in allen Einzelnheiten nicht einver- 
itanden find, deſſen Reſultate aber doch in 
weiteren Kreiſen bekannt gemacht zu werden 
verdienen. der Vortrag knüpft an die Ent- 
ſcheidung an, welche der deutſche Juriſtentag in 
dieſem Jahre in Köln über die Trunkſuchtsfrage 
gefällt hat. Endemann hat dieſer Verſammlung 
beigewohnt und ſtellt gegenüber mannigfach ge- 


theilten unzutreffenden Anſchauungen über die 


Stellungnahme des Juriſtentages in dieſer Frage 
Folgendes feſt: 

Es wurde zunächſt in der dritten Abtheilung des 
Juriſtentages, gegen die beiden vorliegenden ſchrift⸗ 
lichen Gutachten, mit 97 gegen 86 Stimmen be chloſſen: 
-kein Trunhkſuchtsgeſetz!“ Aber auf der Stelle wurde 
auch hinzugeſetzt, dieſe Frage dem an vorzulegen 
zur Berathung und Entfcheibung. In der Plenar- 
Sitzung wurde anerkannt, 1 die Faſſung des Ab- 
theilungs-Beſchluſſes incorrect ſei und daß fie bedeuten 
ſollte: „beſondere ſtrafgeſetzliche Beſtimmungen gegen 
die Trunkſucht und die Trunkenheit find nicht geboten“; 
und in dieſer genauen Jormulirung wurde der Be. 
ſchluß mit nicht ſehr erheblicher Mehrheit endgiltig 
gefaßt. Nichts wurde alſo ausgeſagt über die civil ⸗ 
rechtlichen Folgen der Trunkſucht, über die Ent⸗ 
mündigung und Zwangsunterbringung der Zrunk- 
ſüchtigen in Afyle, über das Eonceffionsmwefen ꝛc. 

Auf die Zuſtände in Königsberg exemplificirend 
zeichnet ſodann Prof. Endemann ein wohl zu düſteres 
Bild von der Ausbreitung und den Folgen der 
Trunkſucht, und mißt daran dem Arbeiter die Schuld 
nicht bei, ſondern „der ſtaatlich conceſſionirten 
Einrichtung, die ihn mit hundert An- 
reizungen auf ſeinem Wege umſtellt und 
welche die beſten Beſtrebungen der Der- 
waltungsorgane zum guten Theil hemmt.’ 

Bei der Erörterung der gegen die Trunkſucht 
anzuwendenden Strafmittel unterſcheidet Ende⸗ 
mann fürs erſte zwei verſchiedene Begriffe: 
Einmal die Trunkſucht im engeren Sinne, die 
als eine chroniſche Erkrankung ſich darſtellt, und 
ſodann die Trunkenheit, die eine Erſcheinung 
der Trunkſucht ſein kann, daneben aber und bei 
weitem häufiger nur dem vorübergehenden Mif- 
brauch des Alkohols entſpringt. Beides iſt fo 
verſchieden, daß auch die rechlliche Behandlung 
dieſer Scheidung in keiner Weiſe entbehren kann. 

Bezüglich der Trunkenheit verlangt Endemann 
nun nicht nur Kusſchluß der Strafmilderung für 
in Be Sd c begangene Thaten, ſondern 
au trafverſchärfung. = 

„Ganz ae verbält es ſich“, fährt der Vor- 
trag dann fort, „mit der Trunkſucht. Die- 
ſelbe iſt aufzufaſſen als ein Arankheitszuftand, 
und zwar als eine dauernde Störung des 
Nerveninftems, die verurſacht wird durch die 
dauernde Einwirkung des Alkohols. Die wieder- 
holten alkoholiihen Reizungen wirken ſchädigend 
auf die Ernährung des menſchlichen Organismus, 
und aus dem Rede ſelbſt eniſpringt die Sucht 
nach immer erneuten ähnlichen Reizungen. So- 
bald das Nerveninftem derart hierdurch erſchlafft 
. daß der Menſch willenlos den Reizungen 
— erworfen iſt und die Macht der  Gelbjt- 

herrſchung nicht mehr beſitzt, fo ift der Arank- 
beitezuſtand des Alkoholismus oder der Trunk- 
ſucht da. Dieſe Trunkſucht iſt entweder von dem 
Individuum ſelbſt erworben durch Genußſucht 
und Ausſchweifung, oder ſie beruht, wie dies 
für viele Fälle nachgewieſen ift, auf erblicher 
Belaſtung. Juriſtiſch betrachtet enthält die Trunk- 
ſucht eine fortdauernde latente Gefahr, denn 
der Ausbruch in Trunkenheit iſt jeden Augenblick 
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Concert. 


Der Danziger Geſangverein führte geſtern 
Beethovens großmächtige neunte Symphonie auf, 
vorher den dritten Theil von Schumanns Muſik 
auf Epiſoden aus Goethes „FJauſt“. Vielleicht 
dürfen wir in dem großen Antheil, den die 
ſumphoniſche Muſik an dieſer Geſangvereins-Auf- 
führung hatte, ein günſtiges Vorzeichen für eine 
künftige Zuſion beider Unternehmungen, der von 
Herrn Georg Schumann geleiteten Abonnements- 
Concerte und der gleichfalls unter ſeiner Direction 
ſtehenden Gefangvereins-Aufführungen erblicken; 
die Perfonal-Union für beide iſt damit bereits 
gegeben, und der Geſangverein hat der Idee 
einer Vereinigung mit den Symphonieconcerten 
nicht mehr wie ehedem die Erwägung entgegen 
zuſetzen, daß er ſich nicht aufſaugen laſſen wolle. 
Nur auf der breiteſten Baſis der Theilnahme 
im Publikum kann bei uns eine Muſikpflege ent- 
ſtehen, welche den ihr zukommenden ſicheren Platz 
in dem öffentlichen Leben der Stadt einnähme, 
und nur wenn beiderlei Concerte einſchließlich 
Kammermuſik dem Publikum in einem Abonne- 
ment, für einen ee der dann wohl etwas 
höher fein dürfte als jetzt für jedes Abonnement 
einzeln, dargeboten würden, iſt eine dauernde 
Inſtitution zu erhoffen. Schon vor mehr als 
einem Jahrzehnt wurde von einem Comité her- 
vorragender Kunſtfreunde die Einheit der Ver- 
anſtalfungen für Chorgeſang und Symphonie 
erſtrebt, die ja auch ein ſo natürlicher Gedanke 
iſt; möchte er endlich in einer neuen Philharmonie, 
oder wie man es ſonſt nennen wollte, ſich ver- 
wirklichen! Nur der Danziger Geſangverein aber 
kann dieſe unentbehrliche Ceniralifation der 
Mufikpflege heut, wenn auch nicht ſofort, in die 
Hand nehmen und würde ſich ein großes Ver- 
dienſt um unfere Stadt damit erwerben. 

Es war bisher üblich, über die neunte Sym- 
phonie vor der Aufführung, die ja leider felten 

enug ift, eine Einleitung zu veröffentlichen: be- 
ondere Umſtände, voran das Maß der Arbeit, 
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möglich. Dennoch verdient fie nicht. diefelbe recht- 
liche Behandlung wie dieſe: eine Beſtrafung ift 
ebenfo wenig angezeigt, wie bei der Geiſteskrank⸗ 


heit, mit welcher übrigens die Trunkenheit in 


innigſter Verwandtſchaft ſteht. Mitleid und Hilfe 
verdient der Leidende. Damit iſt aber in keiner 
Meile geſagt, daß der Staat etwa jedes Ein- 
greifens ſich enthalten müßte. Wie vom Staate 


die Fürforge durch die Armenpflege, die Unfall. 


verſicherung, die Invaliditäts- und Altersfürſorge 
übernommen iſt, ſo hat er das Recht dadurch 
erworben, von jedem Bürger ein dieſer Ordnung 
entſprechendes Berhalten zu verlangen. Es iſt 
nicht mehr „feine Sache“, wenn der Trinzer ſich 
unfähig macht und unfähig bleibt, für ſich ſelbſt 
zu ſorgen und er nun als verarmt oder im 
Trunke verunglückt die öffentlich rechtliche Für ⸗ 
ſorge in Anſpruch nehmen muß. Darin liegt der 
Rechtsgrund dafür, daß geſetzlich der Trunk. 
ſüchtige entmündigt und dem Geiſteskrantzen 
ähnlich, in eine Heilanftalt überführt wird, bis zu 
feiner Heilung.“ ER 
Bekanntlich enthält nun der gegenwärtige 
Entwurf des Reichsgeſetzes eine ſolche Definition 
der Trunkſucht nicht; wenn man auf dem obigen 
Standpunkt ſieht, müßte man das logifchermeife 
als einen fundamentalen Mangel anjehen, und 
es iſt uns unverſtändlich, wie der Vortragende 
darin gerade einen „Vorzug“ ſieht. Aber das 
iſt nebenſächlich im Vergleiche zu dem intereſſanten 
Schlußreſultat, zu welchem Endemann gelangt. 
Denn dieſes er 1 wenn auch ſonſt für eine 


Reihe mechaniſcher Mittel zur Einſchränkung des 


Uebels eingetreten wird, im Grunde in nichts 
mehr und nichts weniger als — in der Zurück- 
ſtellung aller ſtraf rechtlichen Maßregeln hinter 
die Selbſthilfe des Polkes, 

Endemann hat ſich längere Zeit in Norwegen 
aufgehalten und hat perſönlich genau die Ver. 
hältniſſe in diefem Lande ſtudirt, wo bekanntlich 
der Schnapsteufel früher am tollſten fein Weſen 
trieb, jetzt aber gänzlich gebannt iſt. den in 
„ beſtehenden Rechtszuſtand ſchildert er 

anach ſo: 

Branntwein in Gebinden unter 40 Liter darf nur 
verkauft werden auf beſondere Erlaubniß hin. Die 
en u gilt auf ein Jahr, und mit dem Ausſchank 
von Branntwein darf niemals irgend ein anderer 
Waarenhandel verbunden werden. Kleinhandel mit 
Schnaps iſt unterſagt vor 8 Uhr Morgens, 
8 ganz und Sonnabends nach 5 
Nachmi 00 Die * e wird r f. mit 
20 bis 100 Kronen. der Wirth, welcher jemand 

trinken daß er ſich be⸗ 


Prof. Endemann fügt dann einige Angaben über 


indirecte gute Folgen hinzu. Von 1846— 1851 ham 


auf rund 300 Einwohner ein wegen Strafthaten 
Angeklagter: von 1884—1888 erſt auf rund 400 
Einwohner. Das durchſchnittliche Lebensalter iſt 
bei den Männern von 41,8 Jahren 1831—1840 


auf 48,3 Jahre 1871-1881, bei den Frauen von 


45,6 Jahren in derſelben Friſt auf 51,3 Jahre 
le Die Zahl der Selbſtmörder iſt von 108 
m Jahre während der Jahre 1836—1851 auf 


68 in den Jahren 1881—1885 geſunken u. ſ. f. 


(namentlich zu vergleichen mit Dänemark). 
Endemann zieht daraus die Nutzanwendung, 
daß man der Schnaps-Derführung energiſch 


einzelnen Schönheiten, die indeſſen auch keine 
ununterbrochene Reihe bilden, ſondern gerade 


hme von Sonntag Abend und Montag früh. — B 
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ne werden in der Expedition, Aetterhagergaffe Nr. J, und 
bei allen kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. Preis pro Quartal 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten für die fieben- 
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ſteuern foll, daß die Geſetzgebung rückſichtslos 
einfdweiten ſoll „durch jedes dienliche Mittel“. 
Aber giebt es denn überhaupt wirkſame geſetz- 
gebekiſche Mittel bei einem ſolchen Uebel? 
Das gerneint ſchließlich der Vortrag auch ſelbſt, 
an er als ultima ratio das Zugeſtändniß 
macht: 

„Endlich iſt durch Geſetzesvorſchriften und Straf- 

beſtimmungen allein nichts zu beſſern.“ 
Ganz unſere Meinung, und wir pflichten dem 
Dortrage voll und ganz bei, wenn er die 
Heilung diefer Schäden in den Schlußſätzen ganz 
anderswo ſucht, als bei der Klinke der Gejet- 
gebung. : 

„In Norwegen“, ſagt Endemann, „it die Be- 
wegung aus dem Volke ſelbſt herausgewachſen; 
fie ift großgezogen durch die Kirche, welche dort 
einen in das Volksleben unmittelbar hinein- 
greifenden, die thatſächliche Führung des Lebens 
umgeſtaltenden Einfluß ausübt (was bei uns 
freiſſch nicht der Fall iſt); und fie iſt in der Dauer 
erhalten durch die umfaſſendſten Wohlfahrtsein⸗ 
richtungen. 5 

Ein hungriger Magen reizt doppelt zum Schnaps- 
genuſſe an. Darum finden Sie dort in groß- 


artigſtem Maßſtabe als ſchönſtes denkmal der 


Volksfürſorge an bequemer Stelle Volksküchen, 
die für viele Hunderte zugleich an reinlichen be- 
quemen Tiſchen ſehr billige und ſehr gute Rahrung 
geben. Und als Reizmittel überall warmen Kaffee 
Und Thee, vereinzelt auch Bier. 

In wie weit dieſe Vorbedingungen bei uns er- 
füllt find, überlaſſe ich Ihrem Urtheil. Geſeize 
allein vermögen das nicht. Und nicht um Straf- 
vorſchriften, ſondern um Erziehung des Volkes 
handelt es ſich vor allem.“ 

Nun — ein erfreulicher Anfang in dieſer 
Richtung iſt ja bei uns auch ſchon gemacht. 
Auch wir haben bereits Volksküchen, 
Kaffeeſchänken und andere Wohlfahrtseinrichtungen 
Man unterſtütze und fördere dieſe Beſtrebungen, 
man gründe ſolche Einrichtungen, wo ſie noch 
nicht beſtehen und erweitere ſie, wo ſie ſchon 
vorhanden ſind. Dann wird man ein tauſendmal 
beſſeres Werk thun, als mit Geſetzesparagraphen 
und Strafandrohungen, die kaum einen anderen 
Effect haben werden, als Unzufriedenheit zu 
erzeugen. 
gürwahr — „nicht um Straſvorſchriften, fon- 


dern um Erziehung des Dolkes“, „um Wohlfahrts- 


einrichtungen“ handelt es ſich. Diefes Wort ſcheint 
uns mehr werth zu fein, als alle die Spitzfindig⸗ 
keiten, die ſonſt in juriſtiſchen und anderen Kreiſen 
über dieſen Gegenſtand ans Tageslicht gefördert 
find. Möge daher dieſer fo überaus treffende 
0 allerorten die gebührende Beachtung 
und Beherzigung finden; möge er in die Mitte 
des Kampfes um die demnächſt den Reichstag 
beſchäftigende Vorlage geſtellt werden; dann wird 
ſie am eheſten eine Geſtalt annehmen, die etwas 
Gutes verheißt. So, wie fie jetzt iſt, taugt fie 
nichts. Sie würde das Uebel, das ſie treffen will, 
nicht ausrotten und nur neues Unheil dazuthun. 


Deutſchland. 


* Berlin, 8. Dezbr. die Ueberſiedelung des 
kaiſ. Hofes aus dem Neuen Palais zu Potsdam 
nach dem Berliner Schloſſe wird nach Weihnachten, 
in den letzten Tagen dieſes Monats, erfolgen. 

I ochconſervative Stimmen über die 
Handelsverträge.] Mit großer Befriedigung 
ſpricht, wie bemerkt zu werden verdient, der 
conſervative „Reichsbote“ über die Verträge als 
einen „Akt vorausſehender Regierungsweisheit“; 
wer die letzten Monate mit offenen Augen ver. 
ft habe, könne doch darüber nicht zweifelhaft 
ein, daß die Aufrechterhaltung der Getreidezölle 
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auf Höhepunkten wie „ſei er von Anbeginn 
u. ſ. f.“ ſeltſam der Klangſchönheit entbehren. 
Im übrigen fließt das Gold der Melodie wie in 
dem Refrain „Jene Roſen“ reichlich genug, aber 
wir bekommen nichts Ganzes, Großes, Friſches 
zu genießen, es iſt in den Chören zu viel Gtuben- 
muſik, nicht frei vom Sonderbaren, wie daß die 
Tonreigen auf „das ewig Weibliche zieht 
uns hinan“ meiſtens abwärts ziehen, noch 
vom Sonderbarſten, wie das Combiniren 
mehrerer Texte. Beethoven läßt zwar in der 
Neunten auch ganze Strecken mit zweierlei Text 
ſingen, aber beide Texte ſind dann doch im 
Dorigen dageweſen und jeder an ſich jedem Hörer 
vertraut; Schumann aber läßzt vielfach zwei 
Texte mitſammen fingen, von denen keiner all- 
bekannt und jeder beim Leſen ſchon ſchwer ver- 
ſtändlich tft, ja er treibt die allzudeutſche Minftik 
lo weit, drei ſolche Texte von drei ſymboliſchen 
Frauengeſtalten im Terzett ſingen zu laſſen was 
an den Schumann erinnert, der über einen 
Songtenſatz (in op. 28) ſchrieb „So ſchnell als 
möglich“ und ſpäter „Schneller“, endlich „Immer 
ſchneller.“ Wer das Buch „Genie und Irrſinn“ 
von Lombroſo geleſen hat, wird nicht bezweifeln, 
daß der Irſinn an jener dreifachen Mnftik mehr 
Antheil hatte als das Genie. Die meiſte Ausbeute 
an Melodie und unmittelbarer Schönheit bietet 
ſich nun dem Sänger des Doctor Marianus dar. 
Hr. Rudolf v. Milde aus Weimar, zwar mit einer 
tadellos wohlgebildeten und weichen, wohl- 
klingenden Stimme begabt, wie ſie ganz gut zu 
der Partie paſſen würde, ſang ſie, aber mit einer 
wenig wünſchenswerthen Indifferenz, faſt ohne 
jeden Verſuch, die bezeichnenden Worte dem 


Körer empfindbar zu machen. Wäre dies ge- 


ſchehen, ſo hätte es die Aufführung denn doch 
noch auf eine andere Höhe gehoben; ſo blieb der 
Totaleindruck matt, und das Verdienſt, welches 


ſich Herr Reutener um den Pater ecstaticus, 
Frau Küſter um die Golo-Gopran-, Fräulein 


Suhr um die Altpartien erwarb, konnte hieran 
nicht mehr viel ändern, abgeſehen von dem, 


1891. 


unter den obwaltenden Verhältniſſen auf die 
Dauer unmöglich war. Tief verſtimmt dagegen 
it fortgeſetzt die „Kreuztg.“, welche meint, es 
wäre nothwendig geweſen, daß der Landmann 
unter dem bisherigen Tarif fünfzig Jahre den 
Acker pflügte, und überzeugt iſt, „daß wir uns 
an der Schwelle einer freihändleriſchen Aera be⸗ 
finden“. Dielleicht wird, bemerkt dazu die „Voſſ. 
3ig“, der Schmerz der „Kreuzztg.“ gemindert, 
wenn ſie nachlieſt, welche Leitartikel ſie in den 
Nummern 265 und 266 vom Jahre 1878 ver- 
öffentlichte. Da heiht es beiſpielsweiſe unter dem 
13. November 1878ʃ. 

Was hätte die Landwirthſchaft von den Getreide- 
zöllen zu einer Zeit, wo ſie vielleicht ſelbſt Getreide 
kaufen müßte? Die deutſche Candwiriſchaft follte ſich 
hüten vor ſchutzzöllneriſchen Liebhabereien, fie ſollte 
aber vor allen Dingen darüber nicht vergeſſen, was ihr 
wirklich noth thut und wo ihr wirklich zu helfen iſt. 
Es ſcheint aber beinahe, als wollten vor dem Wett 
rennen nach Schutzzöllen die vielen anderen berechtigten 
Forderungen auf Verbeſſerung der Lage dieſes Erwerbs ⸗ 
iweiges zurücktreten.... Wenn man jetzt meint, die 
Lage der Landwirthſchaft durch 3 von Schutz- 
zöllen verbeſſern zu können, ſo giebt man ſich damit 
m Illuſion hin, die man fpäter einmal beklagen 
würde.“ 

So dachte damals das conſervalive Blatt und 
mit ihm viele confervative Politiker, u. a, der 
jetzige conſervative Reichsſchatzſecretär v. Maltzahn 
und auch Graf Mirbach, der jetzt das Fähnlein 
der Opponenten gegen die Verträge anführt. 
Ildie „Hamburger Nachrichten“] beſchränken 
ſich bis jetzt bezüglich der Borlegung der Handels- 
verträge auf die Wiedergabe der zornigen Ergüſſe 
der „Kreuz - 3eitung“, in welchen der von 
uns erwähnte tſchechiſch-flowakiſch- rumänifch- 
loveniſch-kroatiſche Feldzug unter antiſemitiſcher 
Führung gegen die Verträge angekündigt war. 
— Es iſt alſo bei ihnen wohl noch nichts aus dem 
Sachſenwalde eingetroffen. 

* [Deröffentiihung der neuen Lehrpläne. ] 
Gegenüber den neuerdings umlaufenden Mel- 
dungen, die Veröffentlichung der neuen Lehr- 
pläne für das höhere Unterrichtsweſen werde 
wohl nicht ſobald erfolgen können, da noch 
mancherlei Bedenken gegen einzelne wichtige 
Punkte obwalten, iſt die „Nordd. Allg. 3tg.” in 
der Lage, aus beſter Quelle verſichern zu können, 
daß die Drucklegung der neuen Lehrpläne, Lehr⸗ 
aufgaben und Prüfungsordnungen bereits im 
beſten Zuge iſt, und daß die Veröffentlichung 
derſelben wird erfolgen können, ſobald die aller⸗ 
höchſte Ermächtigung dazu eingeholt ſein wird. 

LC. IBismarckblätter über den Handelsvertrag.] 
Solange Verhandlungen über einen Handelsvertrag 
mit Dejterreich - Ungarn in der Schwebe waren, 
haben die dem Jürſten Bismarck noch anhängen- 
den Zeitungen keine Gelegenheit vorübergehen 
laſſen, das Reich wegen der Herabſetzung der 
Getreidezölle als durch die ungarifchen Getreide- 
händler dupirt darzuſtellen und zu behaupten, 
Deutſchland ſei auf dem Wege, wirthſchaftliche 
Opfer zu bringen, um das politiſche Bündniß mit 
Oeſterreich zu befeſtigen und könne dieſe Opfer 
nicht verweigern, nachdem die Caprivi'ſche Politik 
Oeſterreich von der Furcht einer Annäherung 
Deutſchlands an Rußland befreit habe. Nachdem 
jetzt das Ergebniß der Verhandlungen vorliegt, 
muß ſelbſt das Organ der rheiniſch-weſtfäliſchen 
Großinduſtrie, die „Köln. 31g.“ einräumen, daß 
fie auf fo erhebliche und fo zahlreiche IJuge- 
ſtändniſſe ſeitens Defterreih-Ungarns und Italiens 
nicht gerechnet habe und daß ſie ſchon heute 
anerkennen müſſe, daß das jetzt vorliegende Er- 
gebniß der langen und verwickelten Berathungen 
uns nicht die Bezeichnung eines ungünſtigen für 
die deutfhe Geſammtiwirthſchaft zu verdienen 
ſcheint. a N 8 
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was im einzelnen auch hiervon als unvollkommen 
zu bezeichnen wäre, wobei wir uns aber in An- 
betracht des precären Charakters der Aufgaben, 
die der Componiſt hier ſtellt, nicht weiter auf- 
halten wollen. Genug, bei aller verdienſtvollen 
Sorgfalt, die der Dirigent und alle Betheiligten 
daran gewandt hatten, war ein beſonders 
glücklicher Griff mit dieſer Wahl nicht gethan: eine 
innere Derwandtſchaft mit der Neunten hätte nicht 
ſo ſehr aufgeſucht zu werden brauchen, und hier 
beſteht ſie doch nur darin, daß Goethe in dem dritten 
Theil des Fauſt und Beethoven ebenſo, wenn 
auch in geringerem Maße, in dieſe Symphonie 
fo manches „hineingeheimnißt“ hat, was niemand 
jemals deutlich erfahren wird, und was, wenn 
man es erführe, doch außerhalb des Kunſtwerks 
ſelber liegen würde. 2 

Bon der Symphonie haben wir zunächſt den 
letzten Satz mit den Chorgefangs-, Solo- 
quartett- und Sologeſangs-Partien als hochge⸗ 
lungen zu bezeichnen; auch Herr v. Miide war 
ſich hier bewußt, daß der entſcheidende Moment 
im Verlauf des Werkes in der Hand des Sängers 
ruht, der die Worte „Freunde, nicht dieſe Töne“ 
u. ſ. f. zu fingen hat, und gab mehr an Aus- 
druck als ſonſt; nur das konnten wir nicht 
muſtkaliſch richtig finden, daß er auf dem nicht 
im G-dur-Accord der Stelle liegenden e vor dem 
letzten g den Athem abſetzte, ſtatt auf dem offen⸗ 
bar dazu beſtimmten folgenden h; lieber hätte er 
früher (vor dem dritien d) einmal mehr Athem 
nehmen ſollen, dann wäre auch die folgende 
Figur bequemer und breiter ſtilgemäß heraus- 
gekommen, ſtatt etwas beeilt, wie ſie klang. 
Die Soloquartett-Sänger Frau Küſter, Fräulein 
Suhr, Herr Reutener und Herr v. Milde über- 
wanden die oft genug hochgeſteigerten Schwierig- 
keiten glatt und ausdrucksvoll, und der Chor, 
von dem Dirigenten beſtens vorbereitet, ſetzte an 
dieſen unvergleichlichen, an Kraft der Ekſtaſe alle 
andere Mufik der Welt überbietenden Hnmnus 
der Menſchheit alle Begeiſterung, wie er vorher 
allen Fleiß daran geſetzt haben wird: auch das 


L. [Weitere Berhandlungen mit Nordamerika] 
ſtehen noch in Ausfiht; wenigſtens werden die 


Dereinigten Staaten in der Dennkſchrift zu den 
Kandelsverträgen nicht unter denjenigen Staaten 
genannt, mit denen Ddeutſchland auf dem Fuße 
der meiſtbegünſtigten Nationen verkehrt. Es iſt 
das um ſo auffälliger, als der Bundesrath im 
Jahre 1885 das Recht Nordamerikas auf die 
Behandlung als meiſtbegünſtigte Nation auf 
Grund des preußiſch-nordamerikaniſchen Ver- 
trages von 1828 anerkannt hat. Im übrigen 
haben Großbritannien, Schweden⸗Norwegen, 
Dänemark, Frankreich, die Niederlande, Griechen⸗ 
land, Serbien, die Türkei und Bulgarien — 
von anderen überſeeiſchen Staaten abgeſehen — 
auf Grund der Meiſtbegünſtigungsverkräge An- 
vw. auf bie in den Verträgen zugeſtandenen 
ollermäßigungen. Mit Rumänien beſteht zur 
Zeit kein Vertrag. Der Vertrag mit Spanien 
tritt am 1. Februar 1892 außer Kraft. 5 


* [Das „Bair. Daterland “] ſchreibt, daß die 
letzten großen Militärforderungen nur deshalb 
vom Centrum bewilligt wurden, weil daſſelbe 
von deren Ablehnung die fofortige Rückkehr 
Bismarcks befürchtete. — Was doch Kerr Sigl 
alles weiß. 


bairiihen Sinanz-Ausſchuſſe 


Militär-Etat berathen. Am 5. d. waren die 


Soldaten Mißhandlungen Gegenſtand längerer 


Berhandlungen, in deren Verlauf Abg. v. Stauffen⸗ 
berg die Wichtigkeit der ſelbſtändigen Militär- 
gerichte und des mündlichen Berfahrens hervor- 
hob. Zwei befonders rohe Fälle von Mikhand- 
lungen, von deren Opfern eines (Helbig) die 
Sprache verlor, das andere Guchler) ins Irren- 
—— gebracht werden mußte, gaben Anlaß zu 
charfen Verwahrungen gegen dieſe Ueber- 
schreitung der Dienſtbefugniß. Der Kriegsminiſter 
ſprach ſich in der ſchärfſten Weiſe gegen die Miß⸗ 
handlungen aus, welche auch die Disciplin 
ſchädigten. Der Fall Küchler ſei ſehr ſtreng ge- 
ahndet worden, nicht nur durch Beſtrafung des 
Unteroffijiers Kißkalt, ſondern auch durch ſo- 
fortige Penſionirung des Escadrons⸗-Chefs. 
Abg. Daller entgegnete, die Penſionirung von 
Difnieren ſei eine Strafe, die das Land mittreffe, 
man ſollte in anderer Weiſe gegen die Schuldigen 
vorgehen. 

Stuttgart, 7. Dez. Die Zahl der Begnadigungen 
und Strafnachläſſe, die König Wilhelm bei feinem 
Regierungsantritt verfügte, beläuft ſich auf 2800; 
vorzugsweiſe wurden die Verfehlungen ärmerer 


Leute, die aus Noth gehandelt hatten, in Betracht 


gezogen und ganz beſonders Jorſtſtraſſachen be- 
rückſichtigt. 
Schweiz. 

Bern, 8. Dez. Die vom Militärdepartement ge- 
forderten Credite für die Kriegsbereitſchaft be⸗ 
tragen ca. 7 Millionen. Für die projectirten Be- 
feſtigungen im Wallis werden vorläufig noch 
keine Credite verlangt, da hierüber noch weitere 
Studien gemacht werden ſollen. W. T.) 


Frankreich. 

Paris, 8. dezember. In der heutigen Si ung 
des Senats wurde wiederum eine große Zahl 
von Artikeln des Zolltariſfs angenommen. Eine 
Discuſſion rief faſt ausſchließlich der Artikel 
‚Raffinirtes Petroleum“ hervor, für welches un- 
geachtet der Einſprache des Handelsminifters der 
Senat den Zollſatz auf 25 Ircs. erhöhte. 

Die Deputirkenkammer ſetzte die Berathung 
des Marine⸗Ekats fort. der Marineminiſter 
Barben wies die Bemängelungen verſchiedener 
Redner zurück; die Marine beginne Dank den 
bewilligten Mitteln den maritimen Streitkräften 
anderer Staaten ebenbürtig zu werden. Don den 
feitens des Deputirten Briſſon gemachten Vor- 
ſchlägen werde er die ihm nützlich erſcheinenden 
annehmen. das Programm für die Neu- 
conſtructionen befinde ſich in rege fortſchreitender 
Verwirklichung; in Bezug auf die Fahrgeſchwindig⸗ 
keit ſeien erhebliche FJoriſchritte gemacht worden. 
Der Miniſter ſchloß, die franzöſiſche Marine 
werde im Jahre 1892 ein ſubmarines Torpedo- 
boot aufweiſen können, daß allen bekannten 
Eonftructionen überlegen fei, wie dieſelbe ſchon 
gegenwärtig ſchnellfeuernde Geſchütze beſitze, die 
alle bisherigen Syſteme überträfen. (W. T.) 

Paris, 6. Dezbr. Herr v. Caprivi hat in feiner 
großen Rede Vorlagen in Ausſicht geſtellt, welche 
ſich auf weitere Ausnühung der Volksmehrung 
zu Wehrzwechen beziehen. Kier in Frankreich 
iſt man hierin ſchon über die Grenzen der Mög- 
lichkeit hinaus. Die Rahmen, die Stämme des 
framzöſiſchen Heeres können nicht mehr ausgefüllt 
werden. Die Rahmen find auf Kufſtellung von 
jährlich 165 000 Ausgehobenen eingerichtet. Voriges 


* ee eee in Baiern.] Im 
wird z. 3. der 


Jahr aber fehlten hieran 9600 Mann, trotzdem 
alle irgendwie Waffenfähigen eingeſtellt wurden. 
Dieſes Jahr beträgt der Ausfall 21 000. Wundern 
darf dies nicht. In Frankreich erreichen jährlich 
300 000 bis höchſtens 310 000 Männer das wehr- 
pflichtige Alter. Die Zahl fällt eher als ſie ſteigt, 
wegen der geringen natürlichen Mehrung. Des- 
halb ſucht man ſetzt auch die Söhne der Aus- 
länder heranzuziehen, was freilich manche, be- 
ſonders deutſche Familien veranlaßt, ihre Söhne 
nach der Heimath zu ſchichen. In Frankreich iſt 
daher keine weitere Steigerung der Rüſtungen 
mehr möglich. Und im Kriegsfalle würden die 
gehlbeträge noch viel bedeutender fein als 
irgenwo. Denn, wie hier ſchon vielfach an Bei- 
ſpielen nachgewieſen worden iſt, auch die herr- 
ſchende Zönnerwirthſchaftträgt ſehr zur Lichtung der 
Kriegerreihen bei. Wegen Frankreich braucht alſo 
Deutſchland keine Ueberanſtrengungen zu machen. 
Deutſchland zählt jährlich gegen 400 000 ins wehr- 
pflichtige Alter tretende junge Leute, von denen 
180 000 tauglich find. Bei 165 000 Mann Ein- 
ſtellung bleibt alſo ein Ueberſchuß von 15 000 
Mann, auf die im Kriegsfalle zurückgegriffen 
werden kann, um die Lücken auszufüllen. und 
da es ſich um eine Reihe Jahrgänge handelt, 
ergiebt ſich hieraus ein Nachſchub von etwa 
120 000 Mann im Nothfalle, während Frankreich 
einen entſprechenden Ausfall aufweiſt. Dank 
feiner zahlreichen Bevölkerung beſitzt alſo Deutſch⸗ 
land eine Ueberlegenheit, gegen welche alle Be- 
mühungen der Franzoſen nichts helfen. Man mag 
auch 25 Jahrgänge in das Heer einreihen, ſein 
Kern wird ſtets nur aus Leuten von 20 bis 
30 Jahren beſtehen. Und für dieſe zehn Jahr- 
gänge beſitzt Deutſchland einen Ueberſchuß von 
150 000, Frankreich aber einen Ausfall von 
150 000 Mann, ſo af der Unterſchied 300 000 
beträgt. Hiergegen läßt fih nichts machen. Der 
Unterſchied, der Nachtheil für Frankreich wird mit 
jedem Jahre größer; Frankreichs Bevölkerung 
ſteht ſtill, 8 Deutſchlands aber ſteigt jährlich 
um 400 000 — 500 000 Köpfe. (Voſſ. 31g.) 
Italien. 

Rom, 8. Dez. Der geſtern in der „Staatszig.“ 
ublicirte Bericht des afrihaniſchen Unter- 
uchungsausſchuſſes läßt das freiſprechende Urtheil 

des Militärgerichts in Maſſaua noch unbegreiflicher 
e Bei den weiteſtgehendſten Jugeftänd- 
niſſen rückſichtlich der Gefahren, welche damals 
die Colonie bedrohten, findet der Ausſchuß die 
ſummariſchen Tödtungen durchaus verwerflich. 
£ivraghi erſcheint ihn an der Ermordung Getheons 
nicht unſchuldig, General Baldijfera hat durch 
Anordnung geheimer Kinrichtungen in mindeſtens 
acht Fällen eine unentſchuldbare, folgenſchwere 
Ueberſchreitung ſeiner Befugniſſe begangen und 
die Gerechtigkeit, Menſchlichkeit und Klugheit bei 
Seite geſetzt. 

Rom, 8. Dez. Der „Popolo Romano” meldet 
aus Maſſauag, zwiſchen dem General Gandolfi und 
Ras Mangaſcha ſei über die Grenzfrage und die 
freundnachbarlichen Beziehungen ein beide Theile 
befriedigendes Abkommen zu Stande gekommen, 
welches heute am rechten Ufer des Mareb unter- 
zeichnet werden ſollte. (W. T.) 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
5 der Danziger Zeitung. 
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Berlin, 9. Dezbr. Der Reichstag beſchäftigte 


ſich zunächſt mit dem Antrage Goldſchmidt, 
welcher die Abänderung des Artikels 61 des 
Kandelsgeſetzbuches dahin erſtrebt, daß Hand- 
lungsgehilfen berechtigt fein ſollen, beim Abgange 
ein Zeugniß über die Dauer ihrer Beſchäftigung 
zu fordern und dieſes Zeugniß auf ihr Derlangen 
auch auf Führung und Leiſtungen auszudehnen iſt. 

Abg. Goldſchmidt (freiſ.) beabſichtigt der überhand⸗ 
nehmenden Stellenloſigkeit der Kandlungsgehilfen nach 
Kräften vorzubeugen. 

Abg. Uhlendorf (freiſ.) verlangt, daß die Geſchäfts⸗ 
herren verpflichtet ſein ſollen, ſolche Zeugniſſe den 
Handlungsgehilfen auszuſtellen, ſonſt würde der Antrag 
feinen Zweck verfehlen. 

Abg. Kartmann (conſ.) will mit Rückſicht auf die 
bevorſtehende Reviſion des Handelsgeſetzbuches die 
Behandlung dieſer Frage vertagt ſehen. ; 

Es ſprechen noch die Abgg. Singer (Soz.), Spahn 
(Centr.), Samhammer (freif.). 

Das Schlußwort erhält der Abg. Schrader (freif,): 
Man ſolle mit der Abſtellung dieſer allgemein aner- 
kannten Uebelſtände nicht erſt bis zur Revifion des 


berüchtigte lange hohe a des Soprans erſchien 
glänzend, rein und feſt: man ſah, daß dieſe Dinge 
bei gutem Willen und einer zur Vertheilung des 
a hinreichenden Größe des Chores möglich find, 
lür ſo unmöglich ſie auch lange gegolten haben. 
In dieſem Satz haben wir nur die Wirkung der 
berühmten fürchterlichen Diſſonanzen, mit der er 
einſetzt, und die nachher ſich geſteigert wiederholt, 
vermißt, ohne dafür eine Erklärung zu finden: 
ie find von der höchſien 1 (oft er- 
örterten) Bedeutung, fie müffen chneidig auf 
einen Lieb einſetzen und, fo weit es Takt 
und Ohr nur erlauben, ausgehalten werden. 
Nan kann ſich nur ſagen, daß der 
Dirigent ohnehin mehr als genug zu thun 
ehabt haben wird, um Reinheit und Präciſion, 
o wie es ihm gelungen iſt, im ganzen zu er- 
zielen. Ganz herrlich wirkten damit jene Strophen 
im letzten Satz, auch ſeitens der Sänger, die nur 
von Blas- und Schlaginſtrumenten begleitet ſind 
(⸗Froh, wie feine Sonnen fliegen“, Tenor-Solo 
Jerr Reutenet); fie find (vielleicht nach des Refe- 
renten nur ſubjeckiver Empfindung) überhaupt das 
Köchſte, was der Satz an dlonyſiſch berauſchender 
Prachtentfaltung und Spannung enthält, wenn 
auch anderes, wie das „Ihr ſtürzt nieder, 
Millionen“ im Sinne religiöfer Erhabenheit noch 
ee an die Gottheit heranreicht. Im erften 
at thaten jene Eigenſchaften der Reinheit und 
Präcifion zwar auch das Ihrige, aber man ver- 
5 hier noch das ſubjective Element, das 
erſönliche Pathos; es war wie wenn dieſe Mufik 
die ſchwerſie freilich in dem Merk) nur vermittelſt 
des Dirigenten, nicht durch ihn aufgeführt wurde, 
als wäre er ſelbſt nur Werkzeug, nicht Werk- 
meiſter. Für das Scherzo wäre, um dieſem 
Eindruck bei ſonſt gleichen Vorzügen, wie fie 
der geſtrigen Ausführung durchaus eigen waren, 
hier vorzubeugen, freilih etwas Beſonderes, 
heute noch Ungewöhnliches erforderlich geweſen: 
nämlich, daß dem Dirigenten der Irrthum klar 
en wäre, den der Componiſt felbft in der 
jotirung des Satzes begangen hat, Beethoven 


notirt ½¼-Takt, während der Satz thalſächlich im 
„/-Takt geht, mit gelegentlicher Erweiterung zu 
drei Mal dreitheiligem Takt ftellen- und ſtrecken⸗ 
weiſe. Diefe Strecken find zwar vom Componiſten 
ſelbſt mit Ritmo di tre battute bezeichnet, aber 


auch noch irrthümlich, denn es ſind nicht 
je 3 Takte (battute), ſondern je ein 
Z-theiliger Takt, in welchem, wie vorher 


je ein Taktſtrich, deren je zwei zu viel ſtehen. Solche 
Irrthümer find bei den Componiſten nicht felten, 
Chopin hat ſeine ſämmtlichen vier Scherzi mit 
dem nämlichen Fehler notirt, nur C. M. v. Weber 
traf in ſolchem Falle mit ſeinem Momento 
capriceioso einmal das Richtige. Dadurch würde 
hier eine Unzahl weiblicher Schlüſſe eliminirt, vor 
allem aus dem bekannten rhythmiſchen Grund- 
motiv ſelbſt, mit dem die pauße den Satz heftig 
eröffnet, — wie ſollte der bei dieſer Energie 
auch weiblich fein können, alſo in ſich ab- 
nehmend, wie die Pauke ihn geſtern vor- 
trug? Er iſt ganz und gar Auftakt in 
die Pauſe, welche nicht ein Takt, ſondern 
ſchwere Takthälfte mit Negation d. i. Ausſtoßung des 
Schwerpunktes aus den Noten iſt, alfo crescendo, 
Die Einſicht in den Fehler der Notirung ändert 
hier nicht weniger als alles, iſt aber ohne die 
außerhalb aller bloßen „Anſicht“ und „Auf- 
faſſung“ ſtehenden, von Dr. H. Riemann voll- 
zogenen und von niemand auch nur verfuchs- 


weiſe beſtrittenen Reform der Taktlehre 
nicht klar zu gewinnen. Es iſt Beethoven 
bei Lebzeiten vorgekommen, daß ihm ein 


Freund einen ähnlichen Fehler in der Notirung 
nachwies: dann wurde er natürlich wüthend, und 
hernach wurde er „klein“ und ſchrieb anders. 
Es müßten frellich die Summen dazu umge- 
ſchrieben werden, wie ich es hier einmal in anderer 
Richtung mit denen zur A-dur-Symphonie gethan 
habe, die dann aus dieſen Stimmen von Daniel de 
Lange in Amſterdam mit einem dort bisher 
nicht erzielten Erfolge aufgeführt worden iſt. 
Am höchſten im Ausdruck ſtand geſtern von den 
rein inſtrumentalen Sätzen als Ganzes das an 


daß wir nach der Rede des Reichskanzler Vertagung 
eintreten laſſen können, falls neue in der Rebe hervor- 
tretende Momente eine ſolche wünſchenswerth machen 
follten, die Entſchließung darüber aber habe ich mir 
und meiner Partei vorbehalten. Guſtimmung links.) 

Präſident v. Levetſow: Ich möchte doch bitten, wenn 
ich wieder einmal die Herren zu einer freien Ver- 
einigung zu mir zu laden die Ehre habe, daß die dort 
beſprochenen Gegenſtände etwas vertraulicher behandelt 
werden. (Heiterkeit.) 

Das Kaus trat mit allen gegen vereinzelte 
conſervative Stimmen dem Vorſchlage des 
Präſidenten bei. Am Donnerftag ſteht die Be- 
rathung der Kandelsverträge auf der Tages- 
ordnung. 

Der freiſinnige Abg. Schmieder, der Vor- 
ſiende der Wahlprüfungs-Commiſſion, hat 
heute den Vorſitz und ſein Mandat als 
Commiſſionsmitglied niedergelegt, weil fein 
Antrag auf Vertagung einer Abſtimmung 
wegen mangelhafter Beſetzung der Commiſſion 
abgelehnt worden iſt. Die Commiſſion hatte in 
der vorgeſtrigen Sitzung in derſelben Sache Er- 
hebungen beſchloſſen, welche die Beanſtandung zur 
Folge gehabt hätten, heute waren nur 9 Mit- 
glieder anweſend, zufällig fehlten mehrere Ange- 
hörige der Majorität. Der dem vorigen entgegen- 
ſtehende Beſchluß hatte zur Folge, daß die Wahl 
für giltig erklärt wurde, die bei der Zuſammen⸗ 
ſetzung der vorigen Sitzung beanſtandet worden 
wäre. 


Handelsgeſetzbuches warten. Er bitte daher um An- 
nahme des Goldſchmidt'ſchen Antrages. 3 

Die Commiſſionsberathung wurde abgelehnt, 
die zweite Leſung findet alſo in Plenum ſtatt. 
Es folgte die Berathung des ſocialdemokratiſchen 
Antrags auf Annahme eines neuen Artikels 
23 a in die Verfaſſung, nach welchem dem Neichs⸗ 
tage das Recht gegeben werden ſoll, Commiſſionen 
mit dem Recht eidlicher Vernehmung von 
Zeugen und Sachverſtändigen zur Unterfuchung 
von Thatſachen einzuſetzen. 

Den Antrag begründet ſehr eingehend der Abg. Bebel 
(Soc.): Hier liegen jezt Anträge über gewiſſe Börfen- 
manöver vor, und es unterliegt keinem Zweifel, daß 
man ſich über den Charakter des Termingeſchäfts 
nur durch eidlich abgegebene Gutachten ergiebig in- 
formiren kann. 

Abg. Schrader (freiſ.): Wir find mit dem Antrage 
durchaus einverſtanden. Ein ähnlicher Antrag iſt 
ſchon einmal eingebracht, jedoch hauptſächlich aus 
Opportunitätsrückſichten, weil man damals keinen rechten 
Grund dafür ſah, abgelehnt worden. Heute liegen 
die Verhältniſſe, namentlich im Hinblick auf die ſociale 
Geſenzgebung, anders. Bei der Kandwerkerfrage hätte 
eine vom Reichstage veranſtaltete Enquete gute Dienſte 
geleiſtet, ebenfo würde dies in Beziehung auf die Börſe 
der Fall fein. Ich glaube, wir werden gut thun, auf 
den Antrag einzugehen. 

Abg. Bachem (Centr.) und Abg. v. Manteuffel (conf.) 
ſprachen dagegen, Abg. Marguardfen (nat.-lib.) dafür. 

Auch hier wurde die Commiſſionsberathung 
nicht beſchloſſen. 

Den hierauf folgenden Antrag Rickertauf Ab- 
änderung der Geſchäftsordnung, die Wahl- 
prüfungen betreffend, den die Commiſſion ibzu⸗ 
lehnen vorſchlägt, zog der Antragſteller zurück. 
Die Berathung der übrigen Anträge wird 
vertagt. 

Der Präſident ſchlug vor, die Handelsverkräge 
auf die Tagesordnung für morgen zu ſetzen. 

Abg. v. Maſſow (conſ.) widerſpricht dieſem Vor- 
ſchlage. Man müffe Zeit haben, ſich auf dieſen wichtigen 
Gegenſtand vorzubereiten. 

Abg. Graf Balleftrem (conf.) weiſt darauf hin, daß 
zuerſt der Vertreter der Regierung ſprechen werde und 
daß dann noch immer die Verhandlung vertagt werden 
könne. 

Abg. v. Maſſow: Ich möchte bitten, die Berathung 
der Kandelsverträge nicht morgen ſchon auf die Tages- 
ordnung zu ſetzen, da dieſelben zuvor einer gründlichen 
Berathung in den Fractionen bedürfen. 

Abg. Graf Balleſtrem: Ich möchte mich dem Vor- 
ſchlage des Präſidenten anſchließßen, die Handelsverträge 
morgen auf die Tagesordnung zu ſetzen. Wie man 
hört, ſollen dieſelben vom Regierungstiſche aus mit 
einer erläuternden Rede eingeführt werden. Wenn in 
der Rede neue Momente zu Tage treten ſollten, ſo iſt 
immer noch eine Vertagung möglich. 

Abg. v. Maſſow: Ich conftatire, daß uns die Ma- 
jorität nicht die Zeit läßt, in die gründliche Prüfung 
der Vorlage einzutreten. (Widerſpruch links.) 

Abg. Rickert ſpricht dafür, daß für morgen die 
erſte Leſung ſtattſinde. Der Vorwurf des Abg. v. Maſſom⸗ 
daß die Majorität im Haufe zur eingehenden Prüfung 
nicht Zeit laſſen wolle, ſei von der rechten Seite eigen- 
thümlich. Wer habe bei dem wichtigeren Invaliditäts- 
geſetz alle Bitten auf langſameres Tempo unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen? Bei dieſer Sache wollen das ganze 
Land und alle Erwerbszweige wiſſen, woran ſie ſind. 
Wir können nur annehmen oder ablehnen, nicht im 
Einzelnen ändern. Wir wollen ſo ſchnell wie 
möglich die ergänzenden Eröffnungen des Reichs- 
kanzlers hören. (Sehr richtig!) Wenn der Abg. 
v. Maſſow dann das Bedürfniß fühlt, eine Vertagung 
zu beantragen, mag er es thun, eine unnütze Ber- 
zögerung wollen wir nicht. Je ſchneller Klarheit, deſto 
beſſer für uns und das Land. (Bravo links und im 
Centrum.) 

Abg. v. MNaſſow: Das Land wartet nicht auf die 
Handelsverträge, ſondern erwartet, daß wir erſt 
gründlich prüfen, ehe wir in die Verhandlung eintreten. 

Abg. v. Manteuffel (conſ.): Wichtiger als die Frage, 
wann die Verträge zur Berathung kommen, iſt mir 
die, wie ſich die Verhandlungen ſpäter geſtalten werden. 
Das habe ich auch heute Morgen bei der freien Ver- 
einigung in Gegenwart des Präſidenten betont. 

Abg. Graf Balleſtrem (Centr.): Ich habe nur gejagt, 


Schönheit überreiche tiefpoetifhe Adagio. An ver 


Berlin, 9. dezember. der „Reichsanzeiger⸗ 
publicirt eine Verordnung betreſſend das 
Berufungsverfahren bei dem Reichsgericht in 
Patentſachen. 

Berlin, 9. Dezbr. Dem Reichstage ging heute 
die Correſpondenz mit der Unionsregierung 
über die Aufhebung des Schweineeinfuhrverbots, 
datiert vom 22. Auguft 1891, zu. Darnach knüpfte 
Deutſchland an die Aufhebung des Ausfuhr- 
verbots die Vorausſetzung, der Unions⸗ 
präſident werde dann die ihm zuſtehenden 
discretionären Befugniſſe deutſchland gegen- 
über nicht mehr anwenden, zumal Deutſchland 
bereit ſei, den Unionsſtaaten Zollermäßigungen 
für die landwirihſchaftlichen Erzeugniſſe zuzu- 
geſtehen, welche es in den Kandelsverträgen 
Defterreich-Ungarn und anderen Staaten gegen- 
über gewähre. die Antwort beſagt, der 
Unionspräſident betrachte den Anlaß zur An- 
wendung der discretionären Befugniſſe als 
beſeitigt, ſobald Deutſchland die landwirthſchaft- 
lichen Erzeugniſſe der Unionsſtaaten zu den 
Oeſterreich-ungarn und anderen Staaten ge- 
währten Zollermäßigungen zulaſſe und Vor- 
ſchriften erlaſſe, welche den unter Section 3 des 
Zolltarifs fallenden Erzeugniſſen Deutſchlands die 
Fortdauer der beſtehenden Zollfreiheit ſichere. 
Bremen, 9. Dezember. Die Tonhalle, das N 
größte Derondgungs-Erabiiffement, it Lena tsial 
niedergebrannt. Das Feuer brach um 1 Uhr 
aus und verbreitete ſich in kurzer Zeit über das 
ganze Gebäude. Innerhalb einer Stunde war 
das Gebäude vollſtändig zerſtört; daſſelbe iſt mit 
250 000 Mark verſichert, die Hälfte bei der Baſeler 
Verſicherungsgeſellſchaft. / bei dem Sun in 
London, ½ bei der Northern Affurance-Compann 
in London. Menſchen find, ſoweit bis jetzt be- 
kannt geworden iſt, nicht umgekommen, das 
Feuer dauert fort. Die Zeuerwehr arbeitet 
äußerſt angeſtrengt, um die umliegenden Gebäude 
zu ſchützen. 

Leipzig, 9. Dezember. Bei dem Neubau des 
Reichsgerichtes ſtürzte ein Gerüſt zuſammen, 
wobei ſieben Steinmetzer, darunter zwei ſchwer, 
verwundet wurden. 

Waſhington, 9. Dezember. Die Votſchaft des 
Präſidenten weiſt auf die abgeſchloſſene Recipro- 
citäts-Derträge hin und hofft, daß weitere ähn- 
liche Abkommen vor dem Jahresabſchluß ge- 
troffen werden. Es ſei erfreulich, daß Deutſchland, 
RETTET TITLE EEE ALFRED TEEN AU 


in eine ſich zwiſchen zwei Bergmänden hin- 


erften Geige wirkten einige Herren (Hünftler und ziehende Schlucht, wo eine Anzahl ärm- 
Liebhaber), die man ſonſt in Concerlen nicht ſieht, licher Kütten ſtand. In eine derſelben 
erfolgreich mit, was ihnen auch hier gedankt | trat er ein; die Familie eines Holzfällers, 


der Tags zuvor durch einen ſtürzenden Baum 
erſchlagen worden war, wohnte darin. der 
Mann hatte ſeine Fran mit pier kleinen Kindern 
und eine alte Mutter in größter Armuth zurück- 
gelaſſen, und mit dem Tod zugleich waren hohl- 
wangige Noth und grimme Verzweiflung in die 
Hütte eingekehrt, in der ſich vor Agnes’ ent- 
ſetzten Augen eine Scene unbeſchreiblichen 
Jammers abſpielte. 

„Ulrich, warum muß ich das ſehen?“ fragte 
fie bebend, als fie wieder auf der Straße ſtanden. 

„Um zu erkennen, daß es größeres Unglück 
giebt, als ein Dermögen zu verlieren“, ſprach er 
ſehr ernſt. 

„Laß uns nach Haufe gehen“, bat fie. 

Aber er beſtand darauf, daß ſie noch einen 
Beſuch mit ihm mache. Fürchte dich nicht“, 
meinte er, dort iſt niemand geſtorben.“ 

Sie traten in ein armſeliges Stübchen, in dem 
ſich allein eine alte Frau befand, die im Bette lag. 3 

Sie hieß den Prediger mit glücklichem Lächeln 
willkommen. „Und das Fräulein Braut beehrt 
mich auch?“ fuhr ſie fort. „Gottes Segen über 
Sie! Ach Fräulein, Sie bekommen aber auch 
einen guten Mann! Der hat eine barmherzige 
Seele und verläßt die Armen nicht.“ 

„Wie gehts denn, Mutter Lieſe?“ unterbrach 
Ulrich ſie freundlich. 

„Gut, recht gut“, antwortete ſie zufrieden. 
„Augufte hat ja Arbeit, daß wir nicht zu hungern 
brauchen, und nun kommt die Sonne auch ſchon 
zuweilen und erfreut mich. Wenn ich nur den 
Kopf beſſer drehen könnte, ſeien Sie ſo gut, 
kehren Sie mich ein wenig dem Fenſter zu!“ 

Er faßte das alte Mütterhen zart an den 
Schultern und richtete fie nach ihrem Wunſch. 


Sie wollte ihm die Hand Auen doch er 
entzog ſie ihr ſchnell und verabſchiedete ſich mit, 


ſei. Unſtreitig haben Kerr Georg Schumann 
und der Danziger Geſangverein mit dieſer Auf- 
führung Tüchtiges geleiftet und ſich ein rühmens- 
werthes neues Derdienſt erworben. Ceterum 
censeo: reiteretur! Dr. C. Suchs. 


Wo liegt die Schuld? 

Roman von Katharina Zitelmann (K. Rinhart). . 
16) (Fortſetzung.) 2 

Mit liebevoller Geduld bemühte ſich Ulrich in 
den nächſten Tagen ſeine Braut über den Schlag, 
der fie jo unerwartet getroffen, zu tröſten, ihr 
die Sache als ziemlich gleichgiltig darzuſtellen. 

„Sieh, Liebſte!“ ſagte er, „du nimmſt, ſobald 
ſich ein Käufer für die Billa findet, eine kleine 
Wohnung mit Frl. Tiege zuſammen. Es handelt 
ſich ja nur um ein paar Monate. Im Herbſt, 
ſobald ich feſt angeſtellt bin und Fingers das 
Paſtorhaus geräumt haben, heirathen wir, und 
du findeſt ein neues Keim; wir hätten doch die 
Villa nicht behalten können. Mein Amt bindet 
mich an die Stadt.“ 

„Das alte Pfarrhaus muß aber jedenfalls von 
Grund auf erneuert werden!“ ſeufzte ji. „So 
wie es jetzt ausfieht, wirft du mir nicht zumuthen, 
es zu beziehen.“ 

Er ſah ſie überraſcht an. Er hatte noch gar 
nicht bemerkt, daß es nicht gut dort ſei. Ihm 
ging wohl der Blick für dieſe Dinge ab. 

„Was du für nöthig hältſt, foll geſchehen“, 
antwortete er. Aber ſeine Sehnſucht, daß ſie die 
Arme um feinen Hals ſchlingen und rufen möchte: 
Was gilt mir das alles, wenn du nur bei mir 
biſt; ich begehre nichts als dich, als deine Liebe, 
— wurde nicht erfüllt. 

„Begleite mich auf ein paar Beſuchen, die ich 
zu machen habe“, bat er eines Tages. 

Durch abgelegene Seitengäßchen führte er ſie 


— 


Dänemark, Italien, Defterreih und Frankreich 
ihre Häfen den Schweinefleiſchproducten, welche 
die Inſpection paſſirt hätten, geöffnet habe. 
Die Botſchaft beſpricht ferner den chileniſchen 
Bürgerkrieg, zu deſſen Beilegung die Union ihre 
guten Dienſte angeboten habe. Betreffs der Un- 
ruhen in China beſtehe die Unionsregierung 
darauf, daß die chineſiſche Regierung die bis- 
herigen Schutz- und Gtrafmahregeln aufrecht 


erhalte. 


Danzig, 10. Dezember. 


Bericht über die Lage des Getreidemarktes 
dem Stande am 8. Dezbr. 1891]: 


zu Danzig na 
I. Auf den Lägern befindliche Mengen: circa 


16440 Tonnen Weizen und 11040 Tonnen Roggen, 


gegen ca. 17 900 Tonnen Weizen und 11300 Tonnen 
Roggen am 1. Dezember 1891. 5 

II. Die auf Grund erfolgter Abſchlüſſe hierher 
zu liefernden Mengen: —. 

III. Dom Auslande vorliegende, noch nicht an ⸗ 
genommene Offerten: Unbenannt. 

IV. Marktpreis am 8. Dez. 1891 pro Tonne: 
Regulirungspreis für Weizen, bunt 


zum freien Verkehr 128% holl. 237 Mk. (am 
1. Dezember 242 Mk.), Roggen lieferbar 120% 


holl. tranſit 194 Mk. (am 1. Dezember 196 Mk.), 


zum freien Verkehr 242 Mk. (am 1. Dezember 
245 Mk.). 

Ge ne ragen era! Wenn in dem örtlichen 
Gteuerregulativ vorgeſchrieben iſt, daß die Veranlagung 
zur Gemeindeſteuer nach den für die Staatsveranlagung 
geltenden enge erfolgen ſoll — was bekanntlich 
u. a. in — er Fall —, fo folgt hieraus nach 


t nicht zu 
er Nichtberü 
n das beliebige Ermeſſen 


waltungsſtreitverfahren geltend gemacht werden. Das 
neue Einkommenſteuergeſetz (§ 58) wählt den weiteren 
Ausdruck „Wegfall“, der auch den freiwilligen Verzicht 
mit umfaßt, 

a re‘ der Entſchädigungspflicht.] In einem 
Irtheil hat das Verſicherungsamt den wichtigen Grund- 
aß ausgeſprochen, daß eine N enſchaft nicht 
erechtigt iſt, die rechtskräftig feſtgeſtelſte Unfallrente 
dem Verletzten deshalb zu entziehen, weil ein Zeitpunkt 
eingetreten iſt, zu welchem derſelbe u =. den Un- 
all aus anderen Gründen erwerbsun 02 geworden 
ein würde. Es handelte ſich um den Fall, daß ein 
Arbeiter an einer unheilbaren Krankheit litt und von 
einem Betriebsunfall betroſſen wurde, welcher nach 


*Weihnachtsmeſſe. 
wohl“ veranftaltete Weihnachtsmeſſe, welche heute im 
Hotel du Nord eröffnet wird, iſt ſehr reich beſchickt 
und in hohem Grade geeignet, den Beſuchern eine An- 
chauung von den Leiftungen der Frauen auf dem Ge- 

— e des Kunſtgewerbes zu geben. Das geräumige und 
8 Zimmer, in dem die Meſſe ſtattfindet, zeichnet ſich 
urch feine geſchmachvolle Decoration aus, in den Ecken 
find kleine Niſchen geſchaffen, in denen Tiſche, Stühle 
und Fußbänke, die mit erbſchnitzerei, Malerei und 

rand verziert ſind, ihren Platz gefunden haben. An 
den Längsſeiten find kunſtgewerbliche Arbeiten aller 
Art aufgeftapelt, beſonders gut vertreten find ſaubere 
Malereien auf Holz und Porzellan und Ketzarbeiten. Daß 

tickereien jeden Genres in einer Ausſtellung weiblicher 

andarbeiten einen hervorragenden Platz einnehmen, iſt 
ſelbſtverſtändlich, und ſo ſind auch — dieſelben zahl- 
reich vertreten. Unter den ausgeſtelllen Sachen befinden 
ch viele Arbeiten, die ‚künftlerifchen Ge chmach mit 
einer ausgebildeten Technik vereinigen. In der Mitte 
des Zimmers ſind⸗ Puppen und andere Frauenarbeiten 
mieigäheleien, Geidebe u. f. w. aufgeſſell. Die ausge, 
teilten Sachen werden gewiß nicht verfehlen ahlreiche 
aße. Käufer heranzuziehen, ſo daß in Inch 
fahgebiet fü geſchickten Frauen und Mädchen ein Ab- 


lich erreicht werden wird. 


ochen-Nachweis der Tr 


vom 29. November bis 5. Dezbr. 1891. Lebend ge⸗ 
boren in der ur 57 männliche, 40 weibliche, 
Alanımen 97 Kinder. Todt geboren 3 männliche, 

weibliches, zufammen 4 Kinder. Geſtorben . l. 
der Todtgeborenen) 32 männliche, 35 weibliche, zu- 
ammen 67 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 

bis 1 Jahr: 9 ehelich, 5 auſterehelich geborene, 


FTTTTTTTTT7TT0TCT(T(TTTT 
dem Derſprechen, bald wieder nach ihr ſehen zu 
wollen. 


„Don der Frau kann man viel lernen“, ſprach 
Arich vor der Thür zu feiner Braut, „Sie ſſt ſeit 
vielen Jahren gelähmt, an das Bett gefeſſelt und 
trägt mit heiterſter Grgebung ihr ſchweres Ge⸗ 
chick, dankbar für jede hleinfte Freundlichkeit, 
ee fogar der Sonne, die doch für jeden 

e n — 

„Tauſendmal lieber ſterben, als ſo leben.“ 

„Die Alte denkt nicht ſo, ſie lebt gern.“ 

„Der Ungebildete braucht eben weniger zum 
Leben als wir.“ 

„Und doch foll die Bildung uns frei machen, 
ſonſt hat fie keinen Werth“, erwiderte er. 

„Münſcheſt du im Ernſt, daß ich mir an der 
Bedürfniflofigkeit diefer Frau ein Beifpiel nehmen 
ſoll?“ fragte Agnes lächelnd. 

„Arme kleine Luxuspflanze“, entgegnete er mit- 
leidig, ftatt aller Antwort. Nach einer Pauſe fragte 
er plötzlich. „Sag einmal, Liebſte, wenn ſch 
nun auswandern, Miſſionär werden wollte oder 
dergleichen, würdeſt du mir wohl in die Urwälder 
Amerikas folgen, würdeſt du ein Leben voll Noth 
— Entoehtung auf dich nehmen um meinet- 

en?“ 

Sie ſah ihn überraſcht an, dann lachte fie: „du 
willſt mich wohl auf's Glatteis führen, indem du 
mir ſolche Doctorfragen ftellft? Nein, nein, darauf 


laſſe ich mich nicht ein! Ich habe dich ja hier ſicher 


und halte dich feſt.“ 5 

Sie umſchlang ihn herzlich und küßte ihn, — 
e war gerade niemand in der Nähe, der es hätte 
fehen können. 


„ft es nicht zum Lachen?“ ſagte Emma Finger, 
als die Nachricht von en firanietfen Ruin des 
Eommerzienraths in das Paſtorenhaus gedrungen 
war: „Nun denkt der elft eine reiche Frau zu 

ekommen — und hat ſich eine aufgehalſt, die 

mer iſt als andere. So ſollte es jedem Glücks- 
Filter, zumal im geiſtlichen Stande ergehen! Es 
Mt eine gerechte Strafe. Und wie ſchlau ſie es 


* * 


lieferbar, 
tranſit 126% holl. 194 Mk. (am 1. Dez. 196 Mk.), 


für ihre 3 zu verſchaffen, vorausſicht⸗ 


geblichen Kampf kämpfte. 


* 


Todesurſachen: Diphtherie und Croup 5, Unterleibs- 
tnphus incl. gaſtriſches und Mervenfieber 1, Brech⸗ 
durchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 2, Lungenſchwind⸗ 
ſucht 9, acute Erkrankungen der Athmungsorgane 8, 


alle übrigen Krankheiten 41, Selbſtmord 1. 


* [Feuer.] Vorgeſtern Abend brannte in Mühlbanz, 
eine Scheune mit 
vollem Einſchnitt des Pfarrgutspächters K. nieder. In 


zwiſchen Hohenſtein und Dirſchau, 


dem Feuer kamen 26 Schafe um. 


R. Thorn, 9. Dezbr. In der geſtrigen Sitzung der 


Handelskammer wurde Herr M. Roſenfeld zum Mit- 


glied des Bezirks-Eiſenbahnraths in Bromberg gewählt 


und zu deſſen Stellvertreter Herr Emil Dietrich. Be- 
ſchloſſen wurde, den hieſigen Wollmarkt im Jahre 
1893 am 13, und 14. Juni abzuhalten und dem deutſchen 
Handelstage beizutreten. — Aus dem Grützmühlenteich 
— in vergangener Nacht gewaltige Waſſermengen in 
ie Bache gedrungen, die bei der Einmündung be- 
findlihe Schleuſe war nicht aer die beiden 
Schleuſen dies- und jenſeits des Kulmer Thors waren 
aber nicht geöffnet, das Waſſer fand keinen Abfluß, 
die Bache trat aus ihren Ufern und überfluthete im 
Nu die Chauſſee vom . bis über die 
Hauptwache hinaus. In letzterer ſtanden 3 Fuß Waſſer. 
Erſt als die nach dem Wallgraben führende Schleuſe 
geöffnet wurde, fand das Waſſer Abfluß. Der Schaden, 
den daſſelbe auf der erſt vor einigen Tagen fertig 
geſtellten Straße angerichtet hat, iſt nicht unbedeutend. 


Königsberg, 9. Dezbr. In der geſtrigen ace der 


Stadtverordneten wurde die Vorlage betreffend die 
Canaliſation unſerer Stadt von der Tagesordnung ab- 
geſetzt. Am nächſten Dienſtage wird dieſe Angelegen- 
heit den einzigen Gegenftand der Tagesordnung bilden, 
In einftündiger Debatte verhandelte die Verſammlung 
über eine Vorlage, durch welche der Magiſtrat die 
Mittel zur Vermehrung des Zeichenunterrichts bei den 
gewerblichen Fortbildungsſchulen nachſuchte. In dieſen 
Mitteln waren auch die Koſten, welche durch die Ent- 
dag von 6 Lehrern nach Elbing behufs Ausbil- 
ung im gewerblichen Zeichnen bei der dortigen ſtaat 
lichen Gewerbeſchule entſtehen werden, inbegriffen, 
Die Finanzcommiſſion ließ Ablehnung der ganzen Vor- 
lage und Verhandlungen mit der hiefigen Aunft- und 
Gewerkſchule empfehlen. Die Vorlage wurde trotz des 
lebhafteſten Widerſpruches in vollem Umfange ange- 
nommen. — die Vorlage betreffend die Bewilligung 
der Koſten für den Jugendſpielplatz wurde gegen- 
ſtandlos, nachdem Kerr Dr. Simon erklärt hatte, da 
Hr. Dr. Walter Simon ihm mitgetheilt habe, er ſelbſ 
wolle dieſe Koſten tragen, (K. K. 3.) 


Literariſches. 

© Der Kupnotismus. Don Dr. med. A. Moll. 
Berlin, Ziſchers mediziniſche Buchhandlung, J. Korn- 
ſeld.“) Vorliegendes Buch De eine jet empfindliche 
Lücke in der Literatur aus. Bis jetzt exiſtirte kein Wer 
über den Hypnotismus, weiches d eſen, nicht nur den 
Krit, ſondern auch alle Gebildeten im 1 ld Maße 
intereſſirenden eigenartigen Seelenzuſtand in gleich- 
mäßig 1 alles Ueberflüſſige vermeidender 
Weiſe darſtellt. Die Literatur iſt in unzähligen 
Artikeln unzähliger Zeitſchriften 1 Außer- 
dem iſt die Behandlung faſt immer eine ein- 
eitige, bald mehr der therapeutiſchen Bedeu- 
ung, bald mehr der gerichtsärztlichen Rechnung 
tragende. Das vorliegende Buch iſt aber nicht etwa 
eine Compilation, welche lediglich Bekanntes und Altes 
zuſammenſtellt, vielmehr hat der Verfaſſer, durch eigene 
zahlreiche Berfuche geſtütt, vieles werthvolle Neue 
dem Alten ans efügt, Die Sprache ift eine leichte, 
elegant dahinfliegende. Dunkle, ſchwer verſtändliche 
Kunſtausdrücke ſind ganz vermieden, ſo seh jeder Ge⸗ 
bildete das Buch mit Genuß zu leſen im Stande iſt. 


*) Leider durch ein Verſehen unferes ärztlichen Recen- 
ſenten etwas verſpätet eingeſandt. Die Red. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* Berlin, 9. Dez. Als der Kaiſer am Montag Nach⸗ 
mittag in Begleitung mehrerer Flügeladjutanten in 


Potsdam die Neue Königsſtraße entlang ritt, ſtand dort 
Straßendamm ein Drehorgelſpieler und 


auf dem 
dubelte feine Weiſen herunter. Gerade als der Kaiſer 
angeritten kam, ſtimmte nun unſer Leiermann die Kreuz- 
polka an, und ſo tönte denn dem Monarchen das Lied: 
„‚Giehft du wohl, da kimmt er“ entgegen. Der Kaiſer 
war über die Sache ſehr beluſtigt und befahl einem 
der Adjutanten, dem Drehorgelſpieler ein Geldſtück zu 
überreichen, das dieſer ſehr erfreut entgegennahm. 
*[Conſum von Pferdefleiſch.] Neuerdings werden 
von dem „Verein deutſcher . große An- 
ſtrengungen gemacht, um dem Pferdefleiſch ſtärkere 
Verbreitung unter dem Publikum zu verſchaffen. So 
hatte der genannte Verein unlängſt ein großes Zeft- 
mahl veranftaltet, bei welchem Roßfleiſch eine bedeu- 
tende Rolle ſpielte, und ein zweites „Roßpfleiſch-Zeſt- 
eſſen“ ſoll in dieſer Woche folgen. Ob all diefe Be- 
mühungen aber ſonderlichen Erfolg haben werden, 
90 00 uns aha fraglich, Allerdings iſt das Pferd 
an ſich unzweifelhaft mindeſtens ebenſo appetitlich wie 
etwa das Schwein; es lieferte ſogar dereinſt den heid⸗ 
niſchen 2 5 den köſtlichſten Feftbraten, deſſen Ge- 
87 man ſich feiner Koſtſpieligkeit halber nur bei 
Opferfeſten gönnte, an welchen den Göttern Pferde 
dargebracht wurden. Aus dieſem Grunde allein ver⸗ 
bot dann Karl der Große bei Todesſtrafe das Noßf⸗ 
fleiſch, weil er genau wußte, daß da, wo man feng 
verzehrte, heimlich ein heidniſches Opfer ſtattgefunden 
atte, und die Folge war, daß man ſchließlich das 
oßfleiſch ſogar gewiſſermaßßen für ungenießbar ge- 


angefangen haben, ihn noch vor dem Bekannt- 
werden ihres Unglücks dingfeſt zu machen! 9, 
Malchen, wir wollen doch heute einmal deine 


Freundin beſuchen, ich möchte gerne wiſſen, wie 


ſie ſich in dieſer Lage benimmt.“ 

Emma Singer wartete aber eine Enttäuſchung. 
Agnes war nichts anzumerken, und nicht nur 
gegen forſchende Blicke, ſondern auch gegen be- 
dauernde Bemerkungen zeigte fie ſſich ge- 
wappnet. Sobald eine ſolche gefallen war, 
ergriff fie die Gelegenheit, um ihren Freun- 
dinnen die Wahrheit mitzutheilen, die Wahrheit, 
die ihr zwar niemand verrathen, an der 
ſie aber trotzdem nicht zweifelte, daß nämlich ihr 
Bräutigam noch vor ſeiner Verlobung durch 
ihren Großvater ſelbſt von dem für dieſen ſo 
verhängnißvollen Sturz der Bank unterrichtet 
worden ſei. 

Emma Finger glaubte natürlich kein Wort da- 
von, und ebenſo wenig glaubten es die Bürger- 
meifterin und die Frau Doctorin, denen ſie es 
auf ihre Weiſe darſtellte. Bei allen Honoratioren 
des kleinen Städtchens wurde über die Sache 
geziſchelt und geklatſcht. Agnes hatte mit dem 
Gelde auch den Nimbus verloren, der fie um- 
geben, und den jüngſt noch ſo beliebten Prediger 
verfolgten ſchadenfrohe Mienen und mißwollende 
Bemerkungen. 

Mit vornehmer Gleichgiltigkeit überſah er das. 
Am nächſten Sonntag aber predigte er über die 
Schätze, die der Roſt und die Motten freſſen, 
und über jene, die unentreißbar uns zu eigen 
gehören. Unwillkürlich ſuchte ſein Auge von der 


Kanzel herab das Geficht feiner Braut, 
die an ihrem gewohnten Platze faß, 
aber fo tief verſchleiert war, daß er ihre 


Züge nicht unterſcheiden konnte. Ihm war es, als 
ſpräche er nur für ſie und als müſſe es ihm ge- 
lingen, von dieſer Stelle aus ihr Herz zu erheben 
über die Aeuferlichheit und Kleinlichkeit, die auch 
ſie in Banden hielten. 

Doch bald ward ihm klar, daß er einen ver- 


(Foriſetzung folgt.) 


95½, 


r 


leiſch nur auf einem dem Volhe künftlich eingeimpften 
orurtheil. Anders ſteht es ſchon mit dem Geſchmack, 
über den ſich nicht ſtreiten u aber auch hier fpielt 
die Einbildung eine große Rolle. Wie viele Leute 
mögen nicht ſchon in Wirihſchaften Dachhaſen als 
Feldhaſen und Noßſteak als Beefſteak genoſſen haben, 
ohne ſolches ju ahnen. Troß alledem aber werden 
gerade ſolche, tief eingewurzelte Vorurtheile nur ſehr 
ſchwer beſiegt. Und hierzu kommt noch ein anderer 
wichtiger Umſtand. Lebensmüde Droſchkengäule und 
ſonſtige altersſchwache Pferde werden ebenſo wenig wie 
ein halbverhungerter Hammel jemals einen faftigen 
und ſchmackhaften Braten liefern. Junge, wohl- 
genährte Pferde aber ſind zu theuer, als daß man ſie 
ſchlachten ſollte, und die Zahl derer, welche durch 
einen Unglücksfall ihr Daſein enden, iſt zu gering, als 
daß fie für größeren Bedarf genügen ſollte. Hierin 
liegt die größte Schwierigkeit für die Verbreitung des 
Roßfleiſches als allgemeines Nahrungsmittel. 

O Wiener Toiletten vom reizendem Chic bringt das 
erſte Dezemberheft der „Wiener Mode“. Wer dieſe 
Galerie ſchöner Wienerinnen durchblättert, begreift die 
unleugbaren Vorzüge der Wiener Schneiderkunſt: die 
einfach vornehme Art, den tadelloſen Schnitt, das gute 
Sitzen der Taillen. Das reiche Heft bringt auch eine 
Fülle ſehr ſchöner Wiener Handarbeiten, eine beſonders 
gepflegte Specialität der „Wiener Mode“. Aus dem 
tertlihen Inhalt des Heftes und der literariſchen Bei- 
lage heben wir hervor: H. Dehmke „Lebende Bilder“. 
— „Lebensgefährliche Langeweile“. — „Ein deutſcher 
Frauentag“. — „Aus Boltaires Sottiſier“. — Pariſer 
Brief, — W. Böheim: „Frauenarbeit in der haifer- 


f 115 hat. Somit beruht die Abneigung gegen Rof- 


lichen Waffenſammlung“. — „Die Mode“. — Liesbeth 


Lindemann: „Ein Händedruck“. — 9. Feigl: „Der 
orientaliſche Teppich!“ (mit 15 Abbildungen). — 
B. v. Gtuttner: „Boltons Einſamkeit“ u. a. m. 

Newnork, 7. Dez. Heute fand in Singſing wieder 
eine Hinrichtung unter Anwendung von Elektricität 
ſtatt. Nach Mittheilungen von Augenzeugen mußte der 
elektriſche Strom drei Mal geſchloſſen werden, ehe der 
Tod des Kinzurichtenden eintrat, 


Schiffsnachrichten. 

C. London, 7. Dezember. Ganz eigenthümliche Vor ⸗ 
kommniſſe erlebte die Befatuug der Bark „Keſper“ 
auf der Fahrt von Japan nach San Francisco. Etwa 
75 engliſche Meilen von der japaniſchen Küſte entfernt 
wurde plötzlich ein rollendes Geräuſch vernehmbar und 
Nan ei an das Schiff hinauf und BZ geworfen, 

m nüchſten Augenblick überfcüttelen riefige Sturz- 
wellen von allen Seiten die Bark. Die Leſahang am 
iu der Ueberzeungung, daß ſich das Schiff direct über 
einem unkerſeeiſchen Bulkan befände. das auf Deck 
trömende Waſſer war kochend heiſt. Die Beſatzung 

onnte es vor Hitze nicht aushalten und flüchtete in die 
Maſten, wo ſie fünf Stunden hindurch blieben. Während 
der ganzen Zeit entſtrömten Schwefelgaſe dem fieden- 
den deean. Die Seeleute wurden von den Gaſen faſt 
erſticht. Das Meerwaſſer war fo heiß, daß es das Pech 
der Fugen zum Schmelzen rache 

Newlork, 8. Dezember, (Tel.) Der Hamburger 
e e „Rhaella“ iſt, von Kamburg kommend, 

eute Morgen hier eingetroffen. 


Briefkaften der Nedaction. 


Wr in Sch.: Vertreter des deutſchen Reiches find: 
1) für Bulgarien Legationsrath und Generalconful 
Freiherr v. Wangenheim in Sofia; 2) für Rumänien 
außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter 
Miniſter, Legationsrath v. Bülow in Buhareft, Die 
Adreſſen ergeben — aus obiger 2 nung. 

Fr. H. in N.: Kerzlichen Dank für die freundliche 
Erinnerung etc.! 

Kr. in M.: Die vor den berufsgenoſſenſchaftlichen 
Schiedsgerichten zur Verhandlung kommenden Fälle 
ind ſo e aß wir nur ausnahmsweiſe darüber 

erichten können. So weit noch möglich, wird der 
Wunſch erfüllt werden. 

K. in Th.: Nicht 210 000, ſondern nur 95 000 Mk. 
ſtehen für Poſtbauten in Thorn auf dem Reichshaus- 
haltsetat pro 1892/93. Die Geſammiſumme beträgt ja 
incl. Grunderwerb nur 18% MR. 

Arthur M. — Zu unbedeutend, namentli 
Montags-Hochfluth, um die Erfüllung Ihres 
zu ermöglichen. 


— — — —e—— — 
Standesamt vom 9. Dezember. 
Geburten: Arbeiter Johann Moftakiewitz, S. — 

Segelmachergeſ, Heinrich Wilhelm Knie, S. — Schiffs- 

ſtauer Auguft Coski, T. — Böttchergeſelle Julius 

Pieperheit, S. — Melzer Auguft Czarneckhi, S. — 

Arb. David Grunwald, T. — Tiſchlergeſelle Johann 

Schade, S. — Tiſchlergeſ. Heinrich Tunis, S. — 

Kaiſerl. Marine-Werkführer Theodor Wegener, T. — 

Unehel.: 1 S. 

Kufgebote: Arbeiter Karl Hermann Karſchen in 
Klein Plehnendorf und Johanna Luife Conſtantia 
8 Arbeiter Johann Karl Fähnrich und 
Luiſe Mathilde Emilie Kannemann. — Arb. Friedrich 
Wilhelm Will aus Ohra und Augufte Charlolte Jook 
von hier. — Arbeiter Friedrich Wilhelm Jung und 
Anna Marie Wenſor. — Schmiedegeſelle Julius 
3 Franz Kolzrichter und Wilhelmine Brigitte 

ibbe. 

Keirathen: Arbeiter Max George Julius Rofe und 
Anna Maria Jablinski. — Maſchinenſchloſſer Ernſt 
Johann Willy Karder und Johanna Augufte Druſchkau. 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Auguft Andreas, 7 T. 
= . d. Tiſchlergeſellen Karl Wiemer, 7 M. — S. d. 
Rangirers bei der königl. Oſtbahn Hermann Dettlaff, 
10 T. — ee eier Albertine Regler, 
59 J. — . d. Kutſchers Gottfried Kannowski, 43. — 
Frau Rofalie 8 geb. Zielinski, 27 J. — S. d. 
Maurergeſellen Wilhelm Freitag, 19. — Arbeiter 

arl Fregin, 22 J. — Wittwe Elife Karoline Orlo- 
mwoshi, geb. Siebel, 63 J. — Königl. Polizeirath Paul 

Friedrich Max Wenzig, 41 J. — Dialer Moritz Conrad 

Millies, 43 J. — G. d. Arbeiters Peter Stenka, 12 T. 

— — EEE EEE nn, 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 9. Dezember. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 239½1, Framoſen 240%, Combarden 75, 
Ungar. 4% Goldrente 89,90, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: ruhig. 

Wien, 9. Dezbr. (Abendbörſe.) Deſterr. Creditactien 
279, Franzoſen 280,75, Combarden 84,00, Galizier 204,75, 
ungar, 4% Goldrente 104,50. — Tendenz; reſervirt 

Baris, 9. Dezbr. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96.40, 3% Rente 95,87½, 4% ungariſche Goldrente 
91,12, Franzoſen 620,00, Lombarden 200,00, Türken 
18,12½, Kegypter 481,25. Tendenz: träge. — Roh- 
zucker loco 880 39,50, weißer Zucker per Dezember 
40,75, per Januar 41,12½, per Januar - April 41,50, 
per März-Juni 42,00. Tendenz: ruhig. 

London, 9. Dezbr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
4% preuß. Conſols 105, 4% Ruſſen von 1889 
9 ¼ , Türken 17%, ungar. 4 Goldrente 90/8, 
Aeanpteri95. Platdiscont 2½ FT. Tendenz: ruhig. — 
Havannazucker Nr. 12 16%, Rübenrohzucker 14¼. — 
Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 9. Dezember. Wechſel auf London 3 M. 
102,20, 2. Orientanl. 102¼, 3. Orientanl. 102 ¼. 


in der 
unſches 


: : % fundirte Anleihe 117½, Canadian- 
c-Actien 89, Gentral-Bacific-Act. 31, Chicago- 
u. North Meitern-Actien 115%, 85155 Mil.-u. St. Paul- 
Actien 77½, Illinois-Central-Act. 10, Lake-Ghore- 
Nichigan-South-Actien 125%. . u. Naſhpille- 
Actien 80, Newy. Lake- Erie- u. Weſtern-Actien 30½, 
Newy. Central- u. Yudion-River-Act. 117½ Northern 
acific-Breferred-Act. 68%, Norfolk- u. Weſtern- Pre- 
erred-Alctien 51, Philadelphig- und Reading-Actien 
Hier d Hp, ee nd" Me 
nion - Pacific - Actien 3. Denver - ur - 
rind refered - Actien 43%, Silber Bullion 95½, 


2 
Dedjet auf Paris (60 Tage) 8.23. Wechſel auf Berlin 
(60 Tage) 9 ½, 
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Rohzucker. 
(Brivaiberiht von Otto Gerike, Danzig) 

215 f. 9, Dezember. Stimmung: matt. Heutiger 
Derth iſt 13,15/20 M Bafis 880 Rendement incl, Sack 
tranfito franco een 5 
9, Deibr. Mittags. Stimmung: flau. 


per. 1850 Aäufer 2 14.70 

eibr. äufer, Januar 1,7 18 5 

15 02½ l bo., Mai 15,20 U. do. l do März 

' Saar diene, hann e 
elbr. 14,40 M Käufer, Janu ‚624/z o., Mä 

14,92½ AA do., Mai 15,121 M do. * 


olle. 
London, 8. Dezember. Wolle feſt, namentlich feine, 
Preiſe unverändert. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 9. Dezember. Wind: M. 
Geſegelt: Electro (Sd.), Sturdy, Hull, Güter. — 
Annie (SD.), Meßling, London, Zucker und Getreide, 
Kichle in Gicht. 


Fremde. 


Dr. Jacobi a. * Jant Arit. 
Grunau a. 


Dohme a. Pillau, Lieutenant. Schmidt a. Pillau, S 
Capitän. Giehlow a. Danzi 5 

Rittergutsbeſitzer Gebel a. Liſchniz. Frau Poſtdirector 
Bacmeiſter a. L 


g. Pillau, Bilsen Elen Bruchs a. K 
{ 


nebit Bemahlin a. arſchau, Hofma Chemnitz 
Mühen x Duderitadt, Dertell a. Offenbach, Kaufleute. 


Derantwportſiche Redacteure: für den polltiſchen Theil und der 
2 Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Röcner, — den lohalen und provinztellen, Handels-, Marine- U 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Infer: 
theil: Otto Kaſemann, ſämmtlich in Danzig. 


1607. der lehte Verſuch! 


Von einem langjährigen ſchweren Nervenleiden, ver⸗ 
bunden mit Krampfanfällen, in Folge von sähe 
armuth und hierdurch entſtandene allgemeine Schwäche 
war Kerr Joh. Friedr. Fiſcher zu Waal (Station 
Buchlö) — Baiern — ergriffen. Nachdem der Aranke 
7 Jahre hindurch erfolglos gegen das Leiden ange- 
kämpft hatte, wurde derſelbe auf die erſtaunliche 

irkung der Sanjana-Heilmethode bei vielen ähnlichen 
Krankheitsfällen aufmerkſam gemacht und entſchloß ſich 
mit dieſem Heilverfahren einen letzten Verſuch zu 
machen. Obgleich es ſchwierig, faſt unmöglich erſchien, 
daß dem Patienten noch geholfen werden konnte, ſo 
wurde derſelbe dennoch durch die 8 liche Wirkung 
der Sanjana- Heilmethode binnen onaten voll- 
ſtändig wiederhergeſtellt. Im Intereſſe anderer 
Leidenden veröffentlichen wir den nachſtehenden Original- 
bericht des Herrn Ziſcher: 

An den Privatiecretär der Sanjang-Company zu 
Egham (England). Zur großen Freude für Sie und noch 

rößeren Freude für mi ann ich dem geehrten 
Birectorium der Ganjana-Gompann meinen innigiten 
Dank abſtatten für die grobe Mühe und Arbeit, die Gie 
mir gewidmet haben. Ich habe von der letzten Sendung 
Ihrer Gpecifica ſchnellere Beſſerung erhalten, wie von 
den 1 Sendungen, aber es verhielt ſich eben 
o: meine Krankheit hat ihren Sitz ſchon 7 bis 83 
m Körper und zur Vertreibung eines fo 5 enge} elten 
Uebels bebarf es eben längerer Zeit. Seitdem ich die 
Kur aufgenommen habe, find jetzt 3 Monate vorüber, 
und kann ich, mit gutem Gemiflen und nach reiner 
Wahrheit beſtätigen, daß ich wieder fo weit hergeſtellt 

in, um meinem Berufe vorſtehen zu können. Ich habe 
ein fo ſtarkes Arampflieber gehabt, daß meine Kräfte 
hierdurch ſchnell weggeraubt wurden. Durch die Kraft 
ebenden Mittel der Sanjana-Compann bin ich Gott | 
5 


3 Erfolge bei allen heilbaren Nerven, Lungen 
un 1 bezieht di 


Gecretär der 
Hermann Dege zu Leipzig. 


In dem Geſchäftslokaſe der Zirma 9, Behrendt, 
Mufik-Inftrumenten-Fabrik- und E port-Gelchäft, Berlin 
Friedrichſtrgße 160, iſt ein neues Muſikwerk ausgeltellt, 
„das ſelbſtſpielende Pinnophon mit wechfelbaren 
Noten.“ Durch Einlegen von Muſikſtücken, die aus 
durchlochtem Leinenſtoff beitehen, kann man die längfien 
und ſchwierigſten ee ag Gehör bringen; das Der 
zeichniß der auf dem Bianophon zu fpielenden 

iecen umfaßt 1000 Duverturen, Tänze, är ſche, 

horäle, Walzer und Stücke aus Opern und Operetten. 
Der Ton des Pianophon gleicht genau dem des Pianino. 
Das Muſtkwerk wird getrieben durch einen Luftmotor 
vermittels einer Gpiritusflamme, welche in 12 Stunden 
nur für 20 Pfennig e verbraucht. Das Piano · 
phon ſelbſiſpielend, welches zu gleicher Zeit ein hoch⸗ 
elegantes Möbel darſtellt, koſtet nur ca. 280 Mark, ift 
paſſend hauptſächlich für Reſtaurants, Hausbälle ꝛc. 


In jüngſter Zeit hat ſich ein für die Berliner Beihäfts- 
welt bemerkenswerthes Greigniß vollzogen: die Gründung 
und Eröffnung der „Engliſh ür fü (Markgrafen 
abe 31) einer Berkaufsitelle für ſämmtliche ensliſchen 

garen. 

Das Welthaus Spiers u. Pond in London hat 
eine Niederlage in Berlin errichtet, in der fo 
iemlich alles zu haben iſt, was England an 
nduftriellen und culinariſchen Erzeugniſſen gufzu⸗ 
weiſen hat, und war zu Preiſen, die den Londoner 
Ladenpreiſen fait gleihkommen, Nicht nur für die 
großen angelſächſiſchen Colonien Berlins und der 
anderen deutſchen Großfſtädte, ſondern guch für zahl- 
reiche deutſche Familien, die engliſche Wagren kennen 
und au ſchätzen wiſſen, iſt dieſer „Engliſche Laden“ 
icher, eine von den great attractions der Weltftadt 

erlin zu werden. 


x ren e 
Baden iu weißen J leich gene 6 de re 


a zur 18 88 
v. J. der. 

Weed e über 257601853 M. Die Gierblihheit 
blieb hinter der . wieder erheblich 
zurück. Als Geſammtüberſchuß der eden 1 842 8* 
Abtheilung ergab ſich die Summe von 1844112 M, 
woraus den Verſicherten wieder eine Dividende von 
4 % der Deckunaskapitalien gegeben und daneben die 
Reſerve und der Kriegsverſicherungsfonds veritärkt 
werden konnte. 


an le 
Schweizerpi it — ine eh 
di weizerpillen mit dem mweihen Ar 
rothem elde und keine Nachahmung zu empfangen, 
Die auf jeder achtel auch quantitativ angegebenen 
eitandtheile find: Gilge, Moſchusgarbe, Aloe, Abinnth, 
itterklee, Gentian. 


— .'. — ——0—ö — — — — 
deguzwei bezogen, la Slaſche 1 
148. 90 und 2,50 Mebe . Auromski, Breitonfte 8. 
und Peſershagen 8. 


EE 


Für 5 Mark ® 


= 25 Stck. hochfeine Toiletten- D 
j seife in sortirten Gerüchen 

liefert nur allein Franz 

Kuhn, Farfumeur, Nürn- 


atz’ Olivenöl-Seife. I. 


Nleroß und geſund, verſendet hiften- 
; weiſe das Schock M 2,85 
M. Pringsheim jr., 


Breslau. (3962 


Mild und sparsam im Gebrauch. e a 
6! Steinkohlen 


folgen. 
Berlin, den 5. Dezember 1891. 
Der Reichskanzler. g 


75 für den Hausbedarf, 82 
In Vertretung: trockenes Fichten u. Buchen ⸗ 


v. Boetiiden 


Aloben- und Be 1. 


Artikel zum Bestieken: | 
ae erung. u. eic en . 90 25 Jer "A = 4 
1 em groß: 
ſtreckung foll d 5 % 
Refenfcin Band I, Blatt 5 8 no N eichnete 6. 4 355. 8 Burgſtraße Nr. 8,9 (8819 
Namen der Brennexeiver⸗ 5 9 em groß { 
0 % l fernfette Schweine, 
a Aufgegeichnete 2 mit Getreide gemäſtet, find zu 
Br 5 AR $ 60 x 70 cm. groß: 5 3 - verkaufen in Wee Bahnhof 


L ichnete N 8 n 
fehr busse > 12 st 62 Be: MWannom. 


A: Aufgeteichnete Rügten-Handtüde er Danzig, Langenmarkt Nr. 2. 


＋ 


Geſchäftskauf. 
Ein flottes, in guter Geſchäfts⸗ 
gegend Danzigs belegenes Mate- 
frialwaaren⸗ oder Droguenge⸗ 
ſchäft w. b. 8—12 000 A Anzahl. 
iu kaufen gel. O ö 1% 
Stettin, unter R. W. 2286 e 


0x 135 em groß: 


ect e Mein Weihnachts - Ausverkauf 


Das Grun bitch iſt mit 681,34 x 
AM Reinertrag und einer Fläche 
von 40,32,20 Hektar zur Grund 


euer, mi utzungswer Aufgeieichnete Tablettedecken x x re BE - ; 5 Ne 
ui . ern, a rn bietet eine ganz außergewöhnlich günſtige Ginkanfs-belegenheit. Geſchäfte -Berhauft, 


Ab des Grund . reßz Ganevas-Räu er 
bulblats, eee ADiAähungen mit gehnüpften Franzen: 2 M Ich bringe durchaus reelle Qualitäten zum Ausverkauf und habe die Preise 


EEE um ämmttihe Artinet, für sämmtliche Artikel so ausserordentlich billig gestellt, wie sie bisher von 
nen in eriotelreibern. ji) — und entipredend billig. — keiner anderen Seite angeboten worden sind. 


‚Abthellung J. eingeſehen werden. 


EEE 0 babe er d ee Auf nachſtehende titel chende Artikel mache ich ganz beionders_aufmerkjam: 


Vormittags 11 
an 1 N Nr. 15 


e Crosse Parthieen in reinwollenen-und halbwollenen Kleiderstoffen. 


ee A = Als ganz beſonders empfehlenswerth hebe ich die von mir elegant aufgemachten Roben hervor. = 
ekanntmachung. 1 Robe Mühlhauser Warp in glatt, uni, karrirt, gestreift und hübschen Melangen für 2 N., 2 M. 50 Pf, 3 M. 
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